
ihren Augen deshalb mit einem er-
heblichen Mehrwert verbunden. Die
Preisträger sammelten Auslandser-
fahrung und vertieften ihre Sprach-
kenntnisse. Sie erhielten Einblicke in
ein Unternehmen und lernten einen
Lebensalltag kennen, der garantiert
nicht touristisch geprägt sei.

Auch im nächsten Jahr werden
wieder Förderpreise ausgelobt. Für
die Absolventen der Wirtschafts-
gymnasien in Bad Mergentheim,
Tauberbischofsheim und Wertheim
heißt es dann, im Auswahlverfahren
vor der Jury zu bestehen. Paula Her-
ma ermunterte ihre Nachfolger, mit-
zumachen. „Diese Chance muss
man ergreifen. Wer sich nicht be-
wirbt, wird es später bereuen.“ pm

halb verpflichtet, jungen Leuten die
Chance für einen Auslandsaufent-
halt zu geben. Das ist nicht ganz un-
eigennützig, wie der Geschäftsfüh-
rer der Lutz-Gruppe einräumte.
„Wenn wir den Nachwuchs fördern,
profitieren wir selbst davon.“
Schließlich sei es nicht einfach, ge-
eignete Fachkräfte zu finden.

Dr. Stefanie Boelck bezeichnete
den Förderpreis als eine Veranstal-
tung mit Tradition. Bereits zum 31.
Mal wurde er in diesem Jahr verge-
ben. Die Ideen seiner Begründer
sind Boelcks Auffassung nach im-
mer noch aktuell. „Die Preisträger
schauen über den Tellerrand“,
machte die ehemalige Förderkreis-
vorsitzende deutlich. Der Preis ist in

die Mitarbeiter von ihrem Interesse
und Engagement begeistert gewe-
sen. „Sie hat großen Teamgeist ge-
zeigt und sehr gut mit den Kollegen
vor Ort zusammengearbeitet.“

Nicht ganz uneigennützig
Die Lutz-Unternehmensgruppe ist
mit Pumpen und Wasseraufberei-
tungsanlagen weltweit tätig. Zwei
Gesellschaften haben insgesamt
zwölf Produktions- und Vertriebs-
niederlassungen. Die Gruppe be-
schäftigt rund 500 Mitarbeiter und
liefert in über 70 Länder. „Als inter-
nationale, exportorientierte Holding
sehen wir uns in einer gesellschafts-
politischen Verantwortung“, beton-
te Heinz Lutz. Man fühle sich des-

Wirtschaftsjunioren Main-Tauber: Preisträgerin absolvierte Praktikum in den USA und erhielt Einblicke in die Strukturen eines Unternehmens

„Diese Chance muss man ergreifen“
Vier Wochen lang durfte
Paula Herma bei einer
Niederlassung von Lutz-
Jesco in den USA in die Ab-
läufe des Unternehmens
hineinschnuppern. Eine
Erfahrung, die sie nicht
missen möchte.
Wertheim. Sie ist wieder da: Vier Wo-
chen war Paula Herma, Abiturientin
des Wirtschaftsgymnasiums Wert-
heim, in den USA. In Rochester im
Bundesstaat New York absolvierte
sie in der Niederlassung von Lutz-
Jesco ein Praktikum. Bei dem Aus-
landsaufenthalt handelte es sich um
den Preis des Förderkreises der Wirt-
schaftsjunioren Main-Tauber. Nach
der Rückkehr berichtete Paula Her-
ma von ihren Erlebnissen.

„Es war eine prägende Zeit, die
ich nicht missen möchte“, erklärte
die aus Mondfeld stammende Her-
ma im Rückblick.

Eigene Projekte bearbeitet
In dem 20 Mitarbeiter zählenden
Produktionsstandort gewann die 19-
Jährige einen Einblick in den Ablauf
und die Organisationsstrukturen ei-
nes Unternehmens. Nachdem sie in
verschiedenen Abteilungen ge-
schnuppert hatte, durfte sie eigene
Projekte bearbeiten. Für eine Woche
ging es außerdem nach Chicago, wo
sie auf einer Fachmesse den Firmen-
stand mit betreute.

Kontrastreich gestaltete sich auch
die Freizeit. Paula Herma besuchte
eine Unterrichtseinheit an einem
amerikanischen College, machte ei-
nen Ausflug zu den Niagarafällen
und verbrachte schließlich ein Wo-
chenende in New York City. „Die Mi-
schung hat gestimmt“, fand die
Preisträgerin. Einerseits habe sie viel
Freiraum bekommen, andererseits
sei ihr immer jemand zur Seite ge-
standen, wenn sie Unterstützung ge-
braucht habe.

Als „eine der einflussreichsten Er-
fahrungen in meinem Leben“ be-
zeichnete Paula Herma das Aus-
landspraktikum. Sie habe viele neue
Erkenntnisse gewonnen, habe ihren
englischen Wortschatz erweitert
und sei selbstständiger geworden.
Als sie von den offenen und freund-
lichen Menschen erzählte, die sie
kennengelernt hat, geriet sie richtig
ins Schwärmen.

Die positiven Rückmeldungen
kamen bei dem beteiligten Unter-
nehmen gut an. Lobende Worte hat-
te Markus Seitenberg auch für die
Preisträgerin. „Mit ihr haben wir die
richtige Wahl getroffen“, betonte der
Managing Director des Standortes in
Rochester. Auch in den USA seien

Die positiven Rückmeldungen kamen bei dem beteiligten Unternehmen gut an (von links): Alfred Hofmann (Lutz Pumpen), Markus Seitenberger (Lutz -Jesco America Corp.), Dr.
Stefanie Boelck (WJ Förderkreis), Preisträgerin Paula Herma, Heinz Lutz und Barbara Kura (beide Lutz Pumpen). BILD: FEUERSTEIN

„Runder Tisch Bildung“: Austausch und Vernetzung sind das Ziel / Akteure berichten aus ihre Bereichen

„Gut gebildet glauben“ dank vielfältigem Angebot
richtungsweisend. Der Francke-
Schüler Johann Julius Hecker grün-
dete um 1750 die erste praxisorien-
tierte Realschule in Berlin.

Unterschiedliche Arbeitsbereiche
Kirchliche Bildungsangebote finden
sich heute ebenso in den einzelnen
Kirchengemeinden wie in staatli-
chen Schulen und diakonischen
Einrichtungen, in Kindertagesstät-
ten, in der Kinder- und Jugendarbeit
sowie in der Erwachsenenbildung.
Daran ist abzulesen, wie weit das
kirchliche Engagement für Bildung
in viele gesellschaftliche Bereiche hi-
neinreicht, etwa durch diakonische
Bildungsangebote im Rahmen der
Kinder-, Jugend- und Familienhilfe
und bei den Familienzentren.

In der Badischen Landeskirche
erhalten in knapp 2000 Schulen
195 000 Schüler Religionsunterricht.
In Wertheim werden knapp 300
Stunden Religionsunterricht erteilt,
davon 130 Stunden von kirchlichen
Lehrkräften. Konfirmandenunter-
richt ist ein wichtiges Bildungsange-
bot der Kirche. Immer mehr Jugend-
liche lassen sich in dieser Zeit taufen.

Wertheim. Bei der Bezirkssynode des
Evangelischen Kirchenbezirks in
Wertheim wurde die Schuldekanin
Cornelia Wetterich mit großer Mehr-
heit in ihrem Amt bestätigt. Pfarrer
Oliver C. Habiger wurde als Dekan-
Stellvertreter gewählt (wir berichte-
ten). Passend zur Wahl der Schulde-
kanin war das Thema der Herbstsy-
node: „gut gebildet glauben“.

Kirchenrätin Sabine Jestadt,
Karlsruhe, Personaleinsatz für kirch-
liche Religionslehrkräfte, hielt ein
Einführungsreferat zur Bildungsge-
schichte der Badischen Landeskir-
che. Bereits Martin Luther ließ die
Theologiestudenten hebräisch und
griechisch lernen, die Ursprachen
der Bibel. Philipp Melanchthon
gründete Schulen und entwarf Lehr-
pläne. Evangelische Pfarrhäuser
wurden zum Hort der Bildung. Spä-
ter lässt der Pietist August Hermann
Francke in Halle an der Saale Lehr-
kräfte ausbilden. Ein Waisenhaus
entstand, Schulen, Wohngebäude,
Werkstätten, Gärten und eine Apo-
theke kamen dazu. Seine Vorstellun-
gen für die Aufgaben der Pflegekräfte
wurden im frühen 18. Jahrhundert

Im Kirchenbezirk Wertheim hat
Cornelia Wetterich den „Runden
Tisch Bildung“ gegründet. Sie lädt
Akteure zu Austausch und zur Ver-
netzung ein. Die Arbeitsbereiche der
kirchlichen Bildung sollten den Sy-
nodalen näher gebracht werden.

Was bietet Kirche für geflüchtete
Menschen an? Worin zeigt sich das
„Evangelische Profil“ in den Kinder-
tagesstätten? In sechs Gesprächs-
gruppen konnten solche Fragen ge-
stellt werden und die Synodalen lert-
ne die Arbeit vor Ort kennen. Die Ge-
sprächsgruppe „Religionsunter-
richt“ wurde von Wetterich und Ute
Schuhmacher, Religionslehrerin
und Inklusionsberaterin im Kir-
chenbezirk, geleitet. Schuhmacher
erläuterte, wie Kinder mit unter-
schiedlichen Voraussetzungen im
Unterricht berücksichtigt werden.
Im Jugendraum der Emmausge-
meinde traf sich Bezirksjugendrefe-
rent Alexander Kirchhoff mit den Sy-
nodalen, die Näheres über die Ju-
gendarbeit erfahren wollten.

Die Leiterin der Evangelischen
Erwachsenenbildung Odenwald-
Tauber, Pfarrerin Heike Kuhn, zeigte

die Arbeitsbereiche der Erwachse-
nenbildung. In zahlreichen Vorträ-
gen, Kursen und Seminaren trägt die
Erwachsenenbildung dazu bei, den
christlichen Glauben in der Gesell-
schaft lebendig zu erhalten.

Susanne Skirde, Erzieherin, ist
beim „Runden Tisch Bildung“ Ver-
treterin der Kindertagesstätten. Sie
bot mit der Erzieherin Sandra Kat-
tinger einen Workshop an. Kirchli-
che Feste werden in der Kinderta-
gesstätte Bestenheid ganz selbstver-
ständlich gefeiert. Pfarrerin Carolin
Knapp kommt regelmäßig vorbei.

Elke Hauenstein, Mitarbeiterin
der Diakonie, berichtete in ihrer
Gruppe von einem Kurs für geflüch-
tete Frauen, die hier mit einer für sie
völlig fremden Kultur konfrontiert
sind und sich erstmal zurechtfinden
müssen. Themen im Kurs sind Fami-
lie und Kinder, Pubertät, Frauenge-
sundheit und die Rollenbilder von
Frauen und Männern in Deutsch-
land. Hauenstein koordiniert das
„wellcome“ Projekt des Diakoni-
schen Werks Main-Tauber. Dabei
geht es um praktische Hilfe nach der
Geburt eines Kindes. Ehrenamtliche

Mitarbeiter begleiten Familien, die
Unterstützung brauchen.

Flüchtlingshilfe im Kreis
Daniel Gehrlein, ebenfalls Mitarbei-
ter bei der Diakonie, erläutert die Ar-
beit der Ökumenischen Fachstelle
für Flüchtlingshilfe im Main-Tau-
ber-Kreis. Caritas und Diakonie ha-
ben die Fachstelle 2015 gegründet.
Das Diakonische Werk und die evan-

gelischen Kirchenbezirke im Main-
Tauber-Kreis bringen alle Fachleute,
die in dem Aufgabengebiet Flucht,
Migration und Integration arbeiten,
in diese Fachstelle ein. Ehrenamtli-
che Mitarbeiter werden qualifiziert
und unterstützt. „Kirche ist nur Kir-
che, wenn sie für andere da ist“, sag-
te Dietrich Bonhoeffer. Das gilt auch
im Bereich der kirchlichen Bildungs-
arbeit, so das Fazit des Tages.

Anschaulich berichteten die Mitarbeiter aus ihren Arbeitsbereichen (von links): Daniel
Gehrlein, Alexander Kirchhoff, Ute Schuhmacher, Sanra Kattinger, Susanne Skirde und
Elke Hauenstein. BILD: HEROLD

Zum Abschluss wies Monika Uhl-
schmidt auf die neue Kampagne der
KFD hin, die einen stärkeren Zugang
der Frauen in die kirchlichen Ämter
fordert, wie es in einer demokratisch
ausgerichteten und geschlechterge-
rechten Welt selbstverständlich sein
sollte.

Die Aktion wurde von allen anwe-
senden Frauen unterschrieben und
an die Bischofskonferenz weiterge-
leitet.

Zeilmann verwies auf die in der
Bibel genannten Rollen der Frauen,
zum Beispiel am Kreuz bei Christi
Tod. Insgesamt lässt sich feststellen,
dass die Kirche bis heute das patriar-
chalische Prinzip aufrecht erhält
und es Frauen noch nicht ermög-
licht, in allen Diensten und Ämtern
gleichberechtigt tätig zu sein. Auch
in staatlichen Institutionen ist dies
noch der Fall, wie die geforderten
„Frauenquoten“ beweisen.

deutschen Partei das Grundgesetz
wegen zu geringer Würdigung
christlicher Werte ablehnte.

Eine große Zäsur in der Katholi-
schen Kirche brachte dann die Enzy-
klika „Humanae Vitae“, mit dem
Verbot künstlicher Verhütungsmit-
tel und dem Ruf, Kirche sei lebens-
fern und frauenfeindlich. Der deut-
sche Katholikentag in Essen wurde
zum Tribunal empörter Laien, die
mehr Frauenrechte einforderten.

So verwundert es nicht, dass Eli-
sabeth Selbers und Friederike Nadig
gegen heftigen Widerstand Artikel 3,
Absatz 2 durchsetzen mussten, in
dem die Gleichberechtigung von
Mann und Frau garantiert wurde.
Helene Weber reorganisierte nach
dem Zweiten Weltkrieg die katholi-
sche Frauenbewegung. Schließlich
war es Helene Wessel, die 1949 Vor-
sitzende der Zentrumspartei wurde
und als erste Frau an der Spitze einer

Frauenfrühstück: 70 Jahre Grundgesetz waren Thema bei Treffen in Mondfeld

Entwicklung der Rechte für Frauen in Gesellschaft und Kirche
Mondfeld. KFD-Vorsitzende Monika
Uhlschmidt begrüßte kürzlich 50
Frauen in Mondfeld. Nach einem
Frühstück sprach Pastoralreferentin
Ute Zeilmann zum Thema „70 Jahre
Grundgesetz – Frauenrechte damals
wie heute“. Nach aktuellen Beob-
achtungen ging sie auf den Parla-
mentarischen Rat ein, der 1948 das
Grundgesetz erstellte. 61 Männer
standen vier Frauen gegenüber, al-
lein diese Zahlen sprechen Bände.
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